
V or dreieinhalb Jahrzehnten sind die
fünf damals neuen Bundesländer und
der Ostteil Berlins der Bundesrepublik

Deutschland beigetreten. Nach der Präambel
des Grundgesetzes gilt die deutsche Einheit
damit als vollendet, aber das Land erscheint
gespalten. IneinerForsa-Umfrageerklären61
ProzentderbefragtenwahlberechtigtenDeut-
schen, für sie überwiege das Trennende. Im
östlichen Teil Deutschlands sind es 75 Pro-
zent. In derWählerstimmung kommt die AfD
auf Werte von bis zu 39 Prozent (in Sachsen-
Anhalt).Was ist los?
Machen wir uns klar: Mit Vollendung der

Einheitmeint dasGrundgesetz nicht, dass al-
les perfekt sei, sondern es beschreibt den
rechtlichen und territorialen Abschluss des
Einigungsprozesses. Deutschland erhebt kei-
ne Gebietsansprüche gegenüber Nachbarn.
Und mit der Bestimmung über gleichwertige
Lebensverhältnisse ist keine Vereinheitli-
chung gemeint, sondern das Recht des Bun-
des,länderübergreifendeAngelegenheitenzu
regeln.
UnterNutzungdieserBundeskompetenzist

seit1990indenseinerzeitneuenLändernsehr
viel erreicht worden, ob es um Infrastruktur
geht oder um soziale Transfers. Es gibt hoch-
moderneindustrielleZentren,Spitzenuniver-
sitäten und Forschungseinrichtungen von
internationalemRang.
Aber ja, es bleiben Probleme. Manche sind

Folge von 40 Jahren DDR-Sozialismus, zum
BeispieldieTatsache,dassindenOst-Bundes-
ländern weniger Vermögen vererbt werden
kann als imWesten. Andere haben bis ins 19.
Jahrhundert zurückreichende Wurzeln, wie
derWegzugaus ländlichgeprägtenRegionen.
Berlin, Leipzig und Dresden boomen, Vor-
pommern verliert Einwohner. Zudem hatte
dieDDR-Planwirtschaftversucht,unvermeid-
bare Transformationsprozesse etwa im Berg-
bauaufzuhalten.Umsohärterwarensiespäter
zu spüren.
Angesichts der Erfahrungen mit dieser

PlanwirtschaftwarderWestenvierJahrzehnte
lang Fixpunkt vielerMenschen in der damali-
gen DDR. Dreieinhalb Jahrzehnte nach sei-
nem Ende dagegen wird ausgerechnet Erich
Honeckers Pleite-Staat zum Traumbild ver-
klärt, verbunden mit einem sehnsüchtigen
Blick nachMoskau. Tatsächlich wurde Hone-
ckers vermeintliches Weltniveau mit extre-
men Umweltschäden erkauft, unter den da-
maligen Wohnverhältnissen würde heute
kaum jemand leben wollen, und das Regime
hieltsichnurdankBespitzelung,Willkürjustiz
und der Todesschüsse an der innerdeutschen
Grenze.
Dagegen reden Politiker von Rechtsaußen

wie von Linksaußen unser gemeinsames
Land systematisch schlecht. Einige der här-
testen Rechtsextremisten im Osten sind
West-Importe: Björn Höcke, Hans-Thomas
Tillschneider und Götz Kubitschek zum Bei-
spiel.SienutzendenOstenalsAufmarschge-
bietfürdenAngriffaufunsereDemokratieals
Ganzes.WassieunterzwölfMillionenLeuten
ausprobieren, könnte vielleicht auch unter
18Millionen in NRWklappen (man denke an
dasstarkeAfD-AbschneidenbeidenKommu-
nalwahlen) und unter 84 Millionen in
Deutschland insgesamt.
Was ist zu tun, 35 Jahre nach der Einheits-

feier am Brandenburger Tor? Wir sollten sa-
gen, waswar undwas ist. DenAnhängern au-
toritärer Lösungen mit historischer Aufklä-
rung entgegentreten– im Osten wie imWes-
ten. Probleme nicht verschweigen, aber Leis-
tungen nicht kleinreden. Und wahrnehmen,
dassunserLandnichtnurausdenhippenZent-
ren vonMetropolen besteht. In denVororten
sieht es anders aus, im ländlichen Raum erst
recht. ImOstenwie imWesten.

IhreMeinung an: dialog@kr-redaktion.de
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Wenn sich am 3. Oktober der Tag der Deut-
schenEinheitzum35.Maljährt,wirdimehe-
maligen DDR-Grenzort Wahlhausen an der
thüringisch-hessischen Grenze gefeiert –
allerdings etwas anderes: Die alljährliche
Kirmes steht an,mit Gottesdienst, Tanz auf
dem Saal, wie es hier heißt, und einem
Ständchen-Zug durchs Dorf. Das hat hier
jahrzehntelange Tradition und,wie alte Bil-
der verraten, es war so ziemlich jedes Mit-
gliedderalteingesessenenFamilienausdem
Dorf irgendwann in die Vorbereitungen in-
volviert.DennochistdieEinheitundderlan-
ge Weg dorthin nicht vergessen, im Gegen-
teil. Die Erinnerung an die Zeit, als die 200-
Seelen-GemeindeWahlhausenanderWerra
in der 500-Meter-Sperrzone lag, die schwer
bewachte und abgeriegelte innerdeutsche
Grenze am Dorfrand und durch den Fluss
verlief, als Menschen dennoch flohen und
auch starben, ist immer noch lebendig. Sie
beschäftigt die Menschen, die hier oder in
der Nähe geblieben sind, weil es die Ge-
schichten ihres Lebens und ihrer Familien
sind.Unddie sindgespicktmit hochemotio-
nalen Ereignissen– bis heute.
FrankRodewar 26, als sich am18.11.1989

um sechs Uhr die neue Welt, die am gegen-
überliegenden Flussufer begann, öffnete.
Vorangegangen warenMontagsdemonstra-
tionen, nicht nur in den großen Städten der
DDR. Auch die Wahlhäuser versammelten
sich Ende Oktober 1989 in der Bezirksstadt
Heiligenstadt, um gegen das Eingesperrt
sein und die SED zu demonstrieren.

Der ehemalige Bürgermeister und Orts-
chronist Horst Zbierski erinnert sich daran,
dass er 1987 wegen des Geburtstages eines
Onkels ins hessische Bad Hersfeld reisen
durfte und auf dem Rückweg von der west-
deutschenWerraseiteaufWahlhausenblick-
te.Dem77-Jährigen,dernachderWende für
sein Dorf viel bewegen sollte, verschlägt es
auch nach so vielen Jahren noch fast die
Sprache: „Ich dachte beim Blick von der an-
deren Seite:Wir leben in einemKZ.“
Ein Dorf irgendwo in der heutigen Mitte

Deutschlands, ein Dorf im Nirgendwo,
selbst für DDR-Bürger nur viermal im Jahr
mit besonderem Passierschein erreichbar,
vielenwohl nichtmal bekannt, weil die SED
es auf DDR-Karten gar nicht ver-
zeichnete – zu groß die Angst, je-
mand könnte „rübermachen“.
Wahlhausen wurde schon 1952 ab-
geriegelt, hatte eine Grenzkompa-
nie-Kaserne (heute steht dort ein
Altenheim)undeineLPG(Landwirt-
schaftliche Produktionsgenossen-
schaft), um das Dorf herum gab es
die mit Stacheldraht, verzinkten
Zäune und mit Grenzsoldaten ge-
sichterte Grenze.
Nach dem Mauerfall am 9. No-

vember1989dauertees inWahlhau-
sen noch neun Tage, bis sich diese
Grenzanlagen öffneten. Dort, wo
heute ein Grenzstein und ein Schild
an die alte Teilung erinnern, und
nebenan ein Campingplatz bis ans
Ufer der Werra reicht, standen die
Menschen aus dem westdeutschen,
nur zwei Kilometer entfernten
Nachbarort Bad Sooden-Allendorf undnah-
men dieWahlhäuser in Empfang.
Vielleicht war es auch eher umgekehrt.

SowohlRodealsauchZbierskierinnernsich,
dass ihrDorfmit seinerbaufälligenvierhun-
dert Jahre alten Barock-Kirche, die bis 1949
Patronatskirche der Rennfahrer-Familie
Hansteingewesenwar,mitTausendenMen-
schengeflutetwurde.„Alle lagensich inden
Armen, und wir haben mit unserer Kapelle
,Nunbetet andieMacht der Liebe’ gespielt“,
erinnert sich Rode.Mehr als einGänsehaut-
moment–nachzuspüren imGrenzmuseum,
das drei Kilometer oberhalb von Wahlhau-
senliegt.DortgibteseinVideo,dasunteran-
deremdasSpielderBlaskapellefestgehalten

hat. Frank Rode sieht die Ausschnitte
und ringt um Fassung. Auch, und da-
mit hat er nicht gerechnet, weil seine
inzwischen verstorbene Mutter in
dem Film zu Wort kommt und an ge-
naudiesenMomentdesWiedersehens
erinnert. „Da hatten sogar die Grenz-
soldaten Tränen in den Augen“, erin-
nert sich Elsbeth Rode. Und Sohn
Frank kämpft vor dem Bildschirm
ebenfalls damit. Sich selbst und seine
eigene Familie in einem solchen Kon-
text in einem Museum wiederzufin-
den, ist höchst emotionale Vergan-
genheitsbewältigung.
Rode hat in Wahlhausen die Höhen

und Tiefen der Wende erlebt. Auf-
bruchstimmung, Abstiegsangst, Auf-
arbeitung,Wiederaufbau und so viele
Fragen:Wer hatwas gewusst, werwar
Freund, wer war Spitzel? Vier Jahre

führte er einen Imbiss, dann einen Super-
markt imOrt, der sichaufgrundderPreise in
den Discountern nicht halten ließ, schließ-
lichwurdeerFahrdienstleiter ineinerKlinik
im benachbarten Bad Sooden. In der Coro-
na-Zeit leitete er den Krisenstab der Klinik,
berichteter.DochdannmusstedieKlinikIn-
solvenz anmelden. Rode, der auchBetriebs-
ratsvorsitzenderwar,kämpftseither fürsich
und seine ehemaligen Kollegen um Gelder
und neue Konzepte. Der Stress der vergan-
genen Jahre hat Spuren hinterlassen. Nach
HerzproblemenindiesemSommermussder
inzwischen 62-Jährige nun erstmal selbst
wieder gesund werden. „Ich warte noch auf
eine Reha“, sagt er. Nach dem für ihn unge-
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RaimundNeuß
zum35. Jahrestag
derWiedervereinigung

Die thüringische Grenzgemeinde
Wahlhausen imHerbst 2025mit neu-
en Straßen, schmucken Fachwerk-
Häusern und der restaurierten Kir-
che. Die Grenze verlief bis 1989 di-
rekt amWerraufer entlang, Häuser
und Kirche drohten zu verfallen.
Foto: Horst Zbierski
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Horst Zbierski,
ehemaligerBürgermeisterWahlhausen

Ich dachte beimBlick von
der anderen Seite:Wir

leben in einemKZ.

Historische
Aufklärung

DieEinheit im
Kleinen–ohne
Ossi-Wessi-Ding

35JahredeutscheWiedervereinigung
SeitderGrenzöffnung1989besuchtedie

Rundschauregelmäßigdas thüringischeDorf
Wahlhausen. InderehemaligenSperrzone lebten
vorderWenderund200,heutesindesetwa300
Menschen.Begegnungmitbekanntenundneuen

Gesichtern–sogarausKöln.

Ungarische Soldaten beginnen, an der
Grenze zuÖsterreich Sicherungsanlagen
und Stacheldrahtzäune abzubauen. Es sind
die ersten Löcher imEisernen Vorhang.

DieWahlmanipulation bei den
Kommunalwahlen in derDDRerregt in der
Bevölkerung großenUnmut. Es gibt in der

Folge ersteDemonstrationen.

„Wir sind zu Ihnen gekommen, um Ihnenmitzuteilen,
dass heute Ihre Ausreise…“ - der Rest geht im Jubel unter.
Für fast 6.000DDR-Flüchtlinge in der bundesdeutschen

Botschaft inPragsinddieWortevonBundesaußenminister
Hans-DietrichGenscher die erhoffte Botschaft.

In derNacht vom10. auf den 11. September öffnet
Ungarn seineGrenze: ZehntausendeMenschen aus
derDDRüberqueren sie in den folgenden Tagen in

RichtungWesten.


